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732 DIE BERNER

„£>in3 ©rotb, Sootsmann auf ber Sdjut ba. Du bift
mobl ein Däne, nidjt?"

„Sein, .Serr ©rotb, mein 33ater mar Däne, aber meine
Stutter Samburgerin. Sie finb nun beibe fdjon tot. 3<h
bin E)ier geboren unb habe nodj fein anberes Staffer ge*
leben, als ben ©Ibbafen."

Der Sootsmann mar ein merfroiirbiger Rau3. ©r mar
befannt als ber Sdjroierigfte an Sorb. Suf bem geftlanb
ein flotter Rerl, Dän3er unb Sdjür3eniäger, baffe er ieben
Sbenb Safenurlaub unb mar bann ben gan3en Dag oer*
brieflich, brummte unb greinte mit jebermann unb es mar
fcbmer mit ihm iaus3ufommen. Stber nun nabm er ben tieinen
mageren Rrämerjungert auf feinen Sdjoh, legte bie 3arten
feinen Sänbe in feine feften beteerten häufte unb fab fdjroei*
genb auf fie herunter.

Der Sunge fühlte fidj ein menig oerlegen, er fab ftill
unb fab oor ficb bin-

„2Bie alt bift bu eigentlich, Stan?"
„Saft brei3ebn. 3<h merbe im grübling brei3ebn."
„Drei3ebn Sabre erft? Siebt mehr? Da muht bu

bodj 3ur Sdjule."
„Sdj gebe auch in bie Schule. Son acht bis 3toöIf."
„Unb fonft fannft bu nichts anberes treiben, als fo auf

ben Schiffen berumlungern unb Dummheiten 3U guatfehen?"
„3d) hätte mobl auch Zeitungsjunge roerben fönnen.

Sber bas mollte bie Stutter nicht. Sdj follte Rapitän, roie

Sater mar, merben."
„Sicht fdjledjt, gleich Rapitän! Sber möcbteft bu nicht

auf unferer Schute bleiben unb bid) nüblid) 3U machen fueben?
Das märe fo< ber Snfang ber Rapitänslaufbabn."

„Hann nicht, <5err ©rotb- 3d) habe für eine fleinere
Schroetter 3U forgen. Sie ift 3toei Sabre jünger als ich."

„©ine Schroetter baft bu auch, Sung?" Unb ber Soots*
mann flopfte ihm freunblid) auf bie Schulter unb ftrich ihm
leicht übers £aar. „S3o ift fie benn?"

„Sie ift faft ben gan3en Dag mit mir 3ufgmmen, aber
morgens fdjläft fie bis 3um Schulbeginn, roäbrenb id) auf
bie Schiffe gebe."

„Unb mo roobnt ihr?"
„SBir merben nach Sßeibnacbten nach St. Sauli 3teben."

©r fab 3U Soben unb magte nicht, ben Stann ansufeben.
Der Sootsmann run3elte bie Srauen unb fal) ihn fdjarf

au. „Sch habe gefragt, mo ihr jebt roobnt?"
©in 3uden ging burch ben Sungen, er begann 311 brudfen

unb leife 3U meinen. „2Bir fdjlafen in ber Sacht im Srabr*
ftublfdjacht einer Sabril, gleich hinter ber Srüde brühen."

„Serbammte Sache bas!" Der Sootsmann prehte ihn
an fid). „SBolIte bidj nidjt Iränten. Sßeine jebt nicht, Stan,
es roirb fchon mieber alles gut merben. Sch mill bei bir
einlaufen unb bann nimmft bu ein paar öänbe ooll Schiffs*
3toiebad für beine Schroetter mit. ôaft bu eigentlich fdjon
etmas gegeffen?"

„Sein, ich effe niemals, ehe ich 3U Saufe bei meiner
Sdjmefter bin, mir effen bann 3ufammen ..."

„Sa, biesmal roirft bu hier frübftüden. Unb menn
nidjts anberes ba fein follte, ber Roch ift nämlich ein ©ei3=
tragen, bann trintft bu meinen Raffee unb Sd)iffs3tuiebad
haben mir genug. Sallo, Steroarb, baft bu nicht etmas 00m
Rapitänseffen übrig? Der Site ftebt boch erft in einer
Stunbc auf."

Unb ber Sunge befarn ein Rapitänsfrübftüd, Raffee,
Srötchen, Sutter, fÇIeifch, Räfe unb Sprilofenmarmelabe,
ein roabres ©öitermabl. ©r bodte, umgeben oon all feinem
Rram, ber ausgebreitet auf ber Serfemtig liegt, unb ber
Sootsmann fab neben ihm unb hielt feine ôanb, roäbrenb
Steroarb unb Reichtmatrofe unter ben SBaren neue ©e=

legenbeitsläufe ausfudjen. ©r Inabberte an einem Rnodjen
unb tränt gierig in groben Sdjlüden ben Raffee, feine Sugen
glätten unb fein gan3es ©eficht ftrablte oor fÇreube.
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Sun mar er fatt. Sber einige ber ôerrlidjîeiten maren
noch übrig geblieben, gragenb fab er ben Sootsmann an.
Der nidte Iadjenb.

„ölir beine Heine Sdjmefter."
Unb ber Sunge padte alles fix ein.
„Unb nun laufe ich ein Steffer, eine Sürfte, einen

Spiegel. 2Bas macht bas aus?"
„©ine Marl fünf3ebn."
„Schön, hier ift bas ©elb. Unb roieoiel baft bu hier

oerfauft?"
„Raffen Sie mal feben. Der Steroarb taufte ein paar

Sofenträger, ein Steffer unb einen Spiegel, unb bann bie

Statrofen 3mei Rämme unb brei Stüd Seifen, bann nod)

Sriefpapiere, eine Sdjere unb ein Safet Säbnabeln. Slles
3ufammen um fünf Start. Souiel babe ich auf einem Schiff
noch nie eingenommen."

„Das ift nidjt oiel für einen Stann, ber feine Schroefter
erhalten muh. Sc, hier baft bu, roas oon meiner Seuer
beim geftrigen Summel übriggeblieben ift." Unb er ftopfte
©elbmün3en unb Soten in bie Dafdje bes Sungen.

Der Surfdje erhob fich unb fing an, feine Sachen mieber
in ben Rorb 3U paden. „Sch muh mobl geben, foerr ©rotb,
fonft macht meine fleine Schroetter auf unb ängftigt fid),

menn idj nicht 3urüd bin."
©r fagte allen Reuten artig Sbieu unb nahm nun auch

Sbfdjieb 00m Sootsmann unb bantte ihm. Der folgte
ihm 3ur tieinen Reiter unb gerabe, als ber Sunge oon ber

Seeling fpringen mill, griff ber grobe, ftarte Stann ihm

mit beiben £änben unter bie Srme unb bob ihn oorfichtig
über bie Seeling 3ür Suhenborbleiter. Die ©ebärbe mar
fo oon 3ärtlid)teit unb fonberbarem Sbfdjiebsfd)mer3 erfüllt,
bah ber Sunge mieber 3U meinen anfing. „Sa, abjö alfo,

Stan, unb tomm nur rubig mieber an Sorb, roenn bu Ruft

baft." —
Dann ftanb ber Sunge unten unb rief fein „Sdjflii.

Dant auch!" berauf. — Der Stann roifdjte fidj eine offic
mihige Dräne 00m Suge — unb ging noch ein Stüd auf

bem Ded nadj oorn, ftredte bann ben Ropf mieber übet

bie Seeling unb nidte bem Sungen am Rai 3u: „Du tannft

boch nod) Seemann merben, Sung!"
„Sein, R>err ©rotb, i<h habe ja eine tieine Sehrow

fter ..."
Der Sootsmann blieb mieber an ber Seeling ftebem

bie Stühe 3urüdgefdjoben, fo bah bie gange Stirn frei mar.

©r 3ünbete mieber feine Sfeife an unb fab roie am Storgen,
meit ben Strom aufroärts über bie Stabt, bie nun in ifjrct
gan3en Sracht nebelfrei balag; aber bas gleichgültige _Rä=

cbeln mar oerfebrounben unb fein Suge blieb an einem

Suntte ber Siefenftabt hängen. Sielleicht glaubte es, einen

Srabrftublfdjadjt in einer fÇabrit gleich hinter ber Srüde

gefunben 3U haben
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Sadjbentlidj madjt bie fiettüre ber Sabresbilang ber

Statiftit. Rübl meift fie nadj, bah bas moberne Rinb feine

©efdjroifter mehr bat. So maren oon 1000 ©eburten int

Sabre 1932 in ber Stabt 3üridj bereits 522 bie erften

Rinber ihrer ©Item, 286 bie 3toeiten unb noch 110 bie

britten. Sodj oor 20 Sabren lauteten biefelben 3ahlen

auf 347 bei ber ©rftgeburt, 268 für bie 3roeiten unb 15»

für bie britten Rinber. 2Bo foil bas moberne Rinb feme

©den abfdjleifen, mitforgen unb teilen lernen, mo juriid'
treten, bienen unb helfen? Ob bas bie neue 3eit nid)t

mehr nötig bat?
Die moberne ©be bat leinen Seftanb mehr. 3n ber

einigen Stabt 3üridj mürben 512 ©ben gefchieben, am

1000 ©befdjliehungen macht bies 161. Das finb noch jp*
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„Hinz Groth, Bootsmann auf der Echut da. Du bist
wohl ein Däne, nicht?"

„Nein, Herr Groth, mein Vater war Däne, aber meine
Mutter Hamburgerin. Sie sind nun beide schon tot. Ich
bin hier geboren und habe noch kein anderes Wasser ge-
sehen, als den Eibhafen."

Der Bootsmann war ein merkwürdiger Kauz. Er war
bekannt als der Schwierigste an Bord. Auf dem Festland
ein flotter Kerl, Tänzer und Schürzenjäger, hatte er jeden
Abend Hafenurlaub und war dann den ganzen Tag ver-
driehlich, brummte und greinte mit jedermann und es war
schwer mit ihm auszukommen. Aber nun nahm er den kleinen

mageren Krämerjungen auf seinen Schoß, legte die zarten
feinen Hände in seine festen beteerten Fäuste und sah schwei-
gend auf sie herunter. ^ '

Der Junge fühlte sich ein wenig verlegen, er sah still
und sah vor sich hin.

„Wie alt bist du eigentlich, Stan?"
„Fast dreizehn. Ich werde im Frühling dreizehn."
„Dreizehn Jahre erst? Nicht mehr? Da muht du

doch zur Schule."
„Ich gehe auch in die Schule. Von acht bis zwölf."
„Und sonst kannst du nichts anderes treiben, als so auf

den Schiffen herumlungern und Dummheiten zu quatschen?"
„Ich hätte wohl auch Zeitungsjunge werden können.

Aber das wollte die Mutter nicht. Ich sollte Kapitän, wie
Vater war, werden."

„Nicht schlecht, gleich Kapitän! Aber möchtest du nicht
auf unserer Schute bleiben und dich nützlich zu machen suchen?

Das wäre so> der Anfang der Kapitänslaufbahn."
„Kann nicht, Herr Groth. Ich habe für eine kleinere

Schwester zu sorgen. Sie ist zwei Jahre jünger als ich."
„Eine Schwester hast du auch, Jung?" Und der Boots-

mann klopfte ihm freundlich auf die Schulter und strich ihm
leicht übers Haar. „Wo ist sie denn?"

„Sie ist fast den ganzen Tag mit mir zusammen, aber
morgens schläft sie bis zum Schulbeginn, während ich auf
die Schiffe gehe."

„Und wo wohnt ihr?"
„Wir werden nach Weihnachten nach St. Pauli ziehen."

Er sah zu Boden und wagte nicht, den Mann anzusehen.
Der Bootsmann runzelte die Brauen und sah ihn scharf

an. „Ich habe gefragt, wo ihr jetzt wohnt?"
Ein Zucken ging durch den Jungen, er begann zu drucksen

und leise zu weinen. „Wir schlafen in der Nacht im Fahr-
stuhlschacht einer Fabrik, gleich hinter der Brücke drüben."

„Verdammte Sache das!" Der Bootsmann pretzte ihn
an sich. „Wollte dich nicht kränken. Weine jetzt nicht, Stan,
es wird schon wieder alles gut werden. Ich will bei dir
einkaufen und dann nimmst du ein paar Hände voll Schiffs-
zwieback für deine Schwester mit. Hast du eigentlich schon

etwas gegessen?"

„Nein, ich esse niemals, ehe ich zu Hause bei meiner
Schwester bin, wir essen dann zusammen ..."

„Na, diesmal wirst du hier frühstücken. Und wenn
nichts anderes da sein sollte, der Koch ist nämlich ein Geiz-
kragen, dann trinkst du meinen Kaffee und Schiffszwieback
haben wir genug. Hallo, Steward, hast du nicht etwas vom
Kapitänsessen übrig? Der Alte steht doch erst in einer
Stunde auf."

Und der Junge bekam ein Kapitänsfrühstück, Kaffee,
Brötchen, Butter, Fleisch, Käse und Aprikosenmarmelade,
ein wahres Göttermahl. Er hockte, umgeben von all seinem
Kram, der ausgebreitet auf der Persennig liegt, und der
Bootsmann sah neben ihm und hielt seine Hand, während
Steward und Leichtmatrose unter den Waren neue Ee-
legenheitskäufe aussuchen. Er knabberte an einem Knochen
und trank gierig in großen Schlücken den Kaffee, seine Augen
glänzten und sein ganzes Gesicht strahlte vor Freude.
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Nun war er satt. Aber einige der Herrlichkeiten waren
noch übrig geblieben. Fragend sah er den Bootsmann an.
Der nickte lachend.

„Für deine kleine Schwester."
Und der Junge packte alles fix ein.
„Und nun kaufe ich ein Messer, eine Bürste, einen

Spiegel. Was macht das aus?"
„Eine Mark fünfzehn."
„Schön, hier ist das Geld. Und wieviel hast du hier

verkauft?"
„Lassen Sie mal sehen. Der Steward kaufte ein paar

Hosenträger, ein Messer und einen Spiegel, und dann die

Matrosen zwei Kämme und drei Stück Seifen, dann noch

Briefpapiere, eine Schere und ein Paket Nähnadeln. Alles
zusammen um fünf Mark. Soviel habe ich auf einem Schiff
noch nie eingenommen."

„Das ist nicht viel für einen Mann, der seine Schwester
erhalten muh. So, hier hast du, was von meiner Heuer
beim gestrigen Bummel übriggeblieben ist." Und er stopfte
Geldmünzen und Noten in die Tasche des Jungen.

Der Bursche erhob sich und fing an, seine Sachen wieder
in den Korb zu packen. „Ich muh wohl gehen, Herr Groth.
sonst wacht meine kleine Schwester auf und ängstigt sich,

wenn ich nicht zurück bin."
Er sagte allen Leuten artig Adieu und nahm nun auch

Abschied vom Bootsmann und dankte ihm. Der folgte
ihm zur kleinen Leiter und gerade, als der Junge von der

Reeling springen will, griff der grohe, starke Mann ihm

mit beiden Händen unter die Arme und hob ihn vorsichtig
über die Reeling zur Auhenbordleiter. Die Gebärde war
so von Zärtlichkeit und sonderbarem Abschiedsschmerz erfüllt,
daß der Junge wieder zu weinen anfing. „Ja, adjö also,

Stan, und komm nur ruhig wieder an Bord, wenn du Lust

hast." —
Dann stand der Junge unten und rief sein .,Schists

Dank auch!" herauf. — Der Mann wischte sich eine Mc
witzige Träne vom Auge — und ging noch ein Stück M
dem Deck nach vorn, streckte dann den Kopf wieder übet

die Reeling und nickte dem Jungen am Kai zu: „Du kamst

doch noch Seemann werden, Jung!"
„Nein, Herr Groth, ich habe ja eine kleine Schwe-

ster ..."
Der Bootsmann blieb wieder an der Reeling stehen,

die Mütze zurückgeschoben, so dah die ganze Stirn frei war.
Er zündete wieder seine Pfeife an und sah wie am Morgen,
weit den Strom aufwärts über die Stadt, die nun in ihrer

ganzen Pracht nebelfrei dalag: aber das gleichgültige Lä-

cheln war verschwunden und sein Auge blieb an einem

Punkte der Riesenstadt hängen. Vielleicht glaubte es, einen

Fahrstuhlschacht in einer Fabrik gleich hinter der Brücke

gefunden zu haben

üder die jenseit.
Nachdenklich macht die Lektüre der Jahresbilanz der

Statistik. Kühl weist sie nach, dah das moderne Kind keine

Geschwister mehr hat. So waren von 1999 Geburten im

Jahre 1932 in der Stadt Zürich bereits 522 die ersten

Kinder ihrer Eltern, 286 die zweiten und noch 116 die

dritten. Noch vor 29 Jahren lauteten dieselben Zahlen

auf 347 bei der Erstgeburt, 263 für die zweiten und 15?

für die dritten Kinder. Wo soll das moderne Kind seme

Ecken abschleifen, mitsorgen und teilen lernen, wo zurück-

treten, dienen und helfen? Ob das die neue Zeit nicht

mehr nötig hat?
Die moderne Ehe hat keinen Bestand mehr. In der

einzigen Stadt Zürich wurden 512 Ehen geschieden, aw

1696 Eheschließungen macht dies 161. Das sind noch stet»



DIE BERNER WOCHE

roadjfenbe 3aljlen. Aor 20 Sahren würben in ber Stabt
crit 131 Ehen gefdjieben, nor 3 Sahren 382. SBann wirb
bie auffteigenbe üuroe ben .ööcbftftanb erreicht haben?
Ob je eine Sdjeibung eine tiefere, würbigere unb rieh»

tigere Auffaffung ber Ehe gebraut bat? Ob eine Sdjei»
bung bie 2—5 Atenfdjen, bie' oon ifjr betroffen werben,
gliidlicher machte?

Oer moberne Atenfcb bat feine Heimat mebr! 3n
kr Stabt 3ürid) bat fait ein Drittel alter Einwohner,
baben 78,000 Aerfonen bie SBohnung geroec^felt. Streit
mit ben Sausgenoffen, Oifferengen über bie SJÏiete, (fin»
fdjräntung, 3ahtungsunfähigteit, Streben nach etwas An»
berem, Streben nadj etwas Schönerem — unb Eintaufdjen
non ô'eimatlofigïeit, Unruhe, Entwur3etung unb ©enüg»
(amfeit.

SBo hinaus willft bu, Atoberne? M. S. G.

Basteln und modellieren in
der Schule.

Seber Aürger, welcher heut3utage beftrebt ift, mit feinem
©efdbäft auf ber £ötje 3U bleiben, muh feinen betrieb grünb»
lidj umftelten, ba er fonft ber 3onturren3 nicht mehr ge»
warfen ift.'

Es bürfte baber ttar fein, baff auch bie Schule nicht
mehr fo weiter tutfdjieren ïann, wie man es 3. A.'oor 20
Satiren für gut gefunben bat. Oie Schüler müffen oiet
altfeitiger ausgebilbet werben, bamit fie fich in bem tom»
pliäierten Eriftenetampf 3uredjt finben unb auf ihrem Ataß
Xüdßtges 3u leiften imftanbe finb.

3$ will nun oerfudfen, einen SBeg 3U 3ciâen, wie man
bem 3?uf nach pratiifcßer ^Betätigung in ber Schute gerecht
»erben famt. (Siebe Abbilbung 1.)

Aac|bem wir als Aorübung 3ur Entwidmung bes Aer»
ftätibniffes ber oerfchiebenen Ataßftäbe in ben geograpbifchen
Karten fteine ©egenftänbe in ber natürlichen ©röße unb
nachher 2, 3 ober 4 mat îletner gë3ei<haet hatten, gab es
fidj oon felbft, bah wir auch bas Sdjul3immer barftettten.
Ein weiterer Schritt führte uns 3um ©runbriß bes Schuh
baufes unb nachher 3um 3/urnplaß. Um nun bie gewon»
nenen Ertenntniffe recht grünblich 3U oerantern, entfdjloffen
®tr uns, oon unferem Schulbaus unb unferem Sdjutplah
im Sötafeftab 1 :50 ein SAobelt gu bauen. 3u biefem 3œecJ
gotten wir bie alten Aläne unferes Schutbaufes beroor,
wo bie Schüler hatten nun bie greube, feftftelten 3u tonnen,
bah fie etwas gelernt hatten, nämlich bas ßefen oon Plänen.
«0 machten wir uns nun an bie Arbeit. Sßorerft {teilten.

„frA Relief des Berner Oberlandes, ausgeführt von Schülern des 7. und
"•-Schnljahres.

Abb. 1. Gemeinsame Arbeit vom 5. und Üi Schuljahr ziir Einführung'in
das Kartenverständnis. ' '-'-Sil '? 'tjf» -W: "•>'

wir einen genauen Arbeitsplan auf unb ocrteitten bie Ar*
beit wie auf einem Aaupiaß. Seher Schüler erhielt eine
beftimmte Aufgabe. Einer erfteltte bie Aorberfeite Ws Sau»
fes, anbere malten fünfter ober bauten Säume, weitere
Schüler wieberum fanben an ber ©artenmauer, ben Drep»
pen ober ben 3äunen w. Arbeit. 3unt Schluß bemalten f
wir altes in ben richtigen Dönen. "'.iMlJG aw??. »ri M

Unb nun fragen wir uns, welchen SBert berartige Ar-
beiten haben. Daß wir baburch unferem 3iét, ^Einführung»;
in bas ifartenoerftänbnis" näfjer getommen finb, bürfte ein»
leuchten unb bah bie Stinber nun einigermaßen Alane 3u
tefen oermögeif, ift ttar. Der geneigte Befer hat uiellcicht
überfeßen, welche Atenge oon' Arobtenten es 3U-töfen gab.
Eoentuette 3weifter möchte ich nur fragen, wie fie es als-
Schüler anftelten würben, wenn fie im rid)tigen oertleinerten
Ataßftab eine ©arten mau er, Aäu m e, ïreppen ic. bauen
foltten. (SBohloerftanben: Aicht ungefähr, fottbern fo genau
als möglich im genauen Alaßftab!)

itur3, bie Schüler lernten meffen, rechnen, beobachten,
A3ert3euge hanbhaben, Ataterial behattbcln, nageln, fägen,
hieben, Draht biegen, fie übten Steiß, Ausbauet, ©enauig»
feit, mußten ben SBitlen anfpannen, fte pflegten ben ©e»

meinfehaftsgebanten, überwanben Sdjwierigleiten jc. Das-
altes fottten unfere Schüler fpäter einmal tönnen. SBir
bürfen ferner nicht oergeffen, baß bié'weiften unferer fcßwäch»

ften 3öglittg e eine recht gefchictie .ÇSaitb «befißen unb foätcr
einmal ihr Beben mit ihrer Sänbe Arbeit oerbienen müffen.
SBir förbern atfo mit berartigen Arbeiten fpegietl bie feßwa»

cheren Schüler, unb, weit fie beweifen tönnen, baß fie auch

311 etwas 3U gebrauchen finb, ja oft fogar bie guten Schüler
übertreffen, hebt bas ihr Aertrauen 3U fid) felbft ge»

wattig, unb bie SBirtung seigt fich nachher auch int
übrigen Unterricht. Solche Ergebniffe finb für ben Schüler
außerorbentlich wertoott, unb 3Ubem befißen wir nun ein

Anfdjauungsmittel, bas wir in fpäteren Sahrett wieber
gut oerwenben tönnen, benn wir wollen nicht alte 3abre
uns mit bem gleichen ©egenftanb fo eingehettb befchäftigen.
Sreilich müffen wir feftftelten, baß bie Schute nie 3U einer
SAobettfabrit werben barf, Ataßgebenb ift immer ber
Er3iehungs3wed. '

Die 3weite Abbitbung 3eigt eine Arbeit, welche öon
Schülern bes 7. unb 8. Sdjuljahres ausgeführt würbe.
Es ift ein Aetief bes Aerner Obertanbes im Ataßftab
1:100,000. Der Sauptjwed war, bie Äarte, ' ßpegiett
bie Buroentarte, näher tennen 3U lernen. Aatiirlich ge»

tingt bies bebeutenb beffer, wenn man gë3wungen ift,
bas ©efchaute in bie Ataftit um3ufeßen! Daß wir neben»
bei ein Aetief erhalten, welches uns in ben untern Schul»
fahren wertootte Dienfte leiftët bëi ber Aefprechung bes

Obertanbes, fei nur nebenbei erwähnt.
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wachsende Zahlen. Vor 2V Jahren wurden in der Stadt
erst 131 Ehen geschieden, vor 3 Jahren 382. Wann wird
die aufsteigende Kurve den Höchststand erreicht haben?
Ob je eine Scheidung eine tiefere, würdigere und rich-
tigere Auffassung der Ehe gebracht hat? Ob eine Schei-
dung die 2—5 Menschen, die von ihr betroffen werden,
gMicher machte?

Der moderne Mensch hat keine Heimat mehr! In
der Stadt Zürich hat fast ein Drittel aller Einwohner,
haben 78,000 Personen die Wohnung gewechselt. Streit
mit den Hausgenossen, Differenzen über die Miete, Ein-
schränkung, Zahlungsunfähigkeit, Streben nach etwas An-
derem, Streben nach etwas Schönerem — und Eintauschen
von. Heimatlosigkeit, Unruhe, Entwurzelung und Genüg-
samkeit.

Wo hinaus willst du, Moderne? N. 8.0.

kasteln und modellieren in
äer 8eliule.

Jeder Bürger, welcher heutzutage bestrebt ist, mit seinem
Geschäft auf der Höhe zu bleiben, muh seinen Betrieb gründ-
lich umstellen, da er sonst der Konkurrenz nicht mehr ge-
wachsen ist/

Es dürfte daher klar sein, daß auch die Schule nicht
mehr so weiter kutschieren kann, wie man es z. B/vor 20
Jahren für gut gefunden hat. Die Schüler müssen viel
allseitiger ausgebildet werden, damit sie sich in dem kom-
plizierten Existenzkampf zurecht finden und auf ihrem Platz
Tüchtiges zu leisten imstande sind.

Ich will nun versuchen, einen Weg zu zeigen, wie man
dem Ruf nach praktischer Betätigung in der Schule gerecht
werden kann. (Siehe Abbildung 1.)

Nachdem wir als Vorübung zur Entwicklung des Ver-
ständnisses der verschiedenen Maßstäbe in den geographischen
Karten kleine Gegenstände in der natürlichen Größe und
nachher 2. 3 oder 4 mal kleiner gezeichnet hatten, gab es
sich von selbst, daß wir auch das Schulzimmer darstellten.
Ein weiterer Schritt führte uns zum Grundriß des Schul-
Hauses und nachher zum Turnplatz. Um nun die gewon-
neuen Erkenntnisse recht gründlich zu verankern, entschlossen
wir uns. von unserem Schulhaus und unserem Schulplatz
im Maßstab 1 :50 ein Modell zu bauen. Zu diesem Zweck
holten wir die alten Pläne unseres Schulhauses hervor,
und die Schüler hatten nun die Freude, feststellen zu können,
daß sie etwas gelernt hatten, nämlich das Lesen von Plänen,
«o machten wir uns nun an die Arbeit. Vorerst stellten

des Leruer Okerlaudes, ausLekükrt vor» 8càû1erii des 7. uvd
»-.Sckvljà«, à-, ..1
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wir einen genauen Arbeitsplan auf und verteilten die Ar-
beit wie auf einem Bauplatz. Jeder Schüler erhielt eine
bestimmte Aufgabe. Einer erstellte die Vorderseite des Hau-
ses, andere malten Fenster oder bauten Bäume, weitere
Schüler wiederum fanden an der Gartenmauer, den Trep-
pen oder den Zäunen rc. Arbeit. Zum Schluß bemalten-"
wir alles in den richtigen Tönen. Odm IM M?/

Und nun fragen wir uns, welchen Wert derartige Ar
beiten haben. Daß wir dadurch unserem Ziel, /.Einführung--
in das Kartenverständnis" näher gekommen sind, dürfte ein-
leuchten und daß die Kinder nun einigermaßen! Pläne zu
lesen vermögen, ist klar. Der geneigte Leser hab vielleicht
übersehen, welche Menge von Problemen es zu lösen gab.
Eventuelle Zweifler möchte ich nur fragen, wie sie es als
Schüler anstellen würden, wenn sie im richtigen verkleinerten
Maßstab eine Garten mau er. Bäume. Treppen nc. bauen
sollten. (Wohlverstanden: Nicht ungefähr, sondern so genau
als möglich im genauen Maßstab!)

Kurz, die Schüler lernten messen/ rechnen, beobachten,
Werkzeuge handhaben, Material behandeln, nageln, sägen,
kleben, Draht biegen, sie übten Fleiß/ Ausdauer, Genauig-
keit, mußten den Willen anspannen, sie pflegten den Ge-
meinschaftsgedanken, überwanden Schwierigkeiten w. Das i

alles sollten unsere Schüler spâtà einmal können. Wir
dürfen ferner nicht vergessen, daß die meisten unserer schwäch-

sten Zöglinge eine recht geschickte Hand-besitzen und später
einmal ihr Leben mit ihrer Hände Arbeit verdienen müssen.

Wir fördern also mit derartigen Arbeiten speziell die schwä-

cheren Schüler, und, weil sie beweisen können, daß sie auch

zu etwas zu gebrauchen sind, ja oft sogar die guten Schüler
übertreffen, hebt das ihr Vertrauen zu sich selbst ge-
waltig, und die Wirkung zeigt sich nachher auch im
übrigen Unterricht. Solche Ergebnisse sind für den Schüler
außerordentlich wertvoll, und zudem besitzen wir nun ein
Anschauungsmittel, das wir in späteren Jahren wieder
gut verwenden können, denn wir wollen nicht alle Jahre
uns mit dem gleichen Gegenstand so eingehend beschäftigen.
Freilich müssen wir feststellen, daß die Schule nie zu einer
Modellfabrik werden darf. Maßgebend ist immer der
Erziehungszweck. " '

Die zweite Abbildung zeigt eine Arbeit, welche von
Schülern des 7. und 8. Schuljahres ausgeführt wurde.
Es ist ein Relief des Berner Oberlandes im Maßstab
1:100,000. Der Hauptzweck war, die Karte, speziell
die Kurvenkarte, näher kennen zu lernen. Natürlich ge-
lingt dies bedeutend hesser, wenn man gezwungen ist,
das Geschaute in die Plastik umzusetzend Daß wir neben-
bei ein Relief erhalten, welches uns in den untern Schul-
jähren wertvolle Dienste leistet bei der Besprechung des

Oberlandes, sei nur nebenbei erwähnt.
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